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Die Afriıka-Mission uınd die Beschneidung
Von rof Dr. Thomas Ohm B., T Ottilien.

Die Beschneıidung ıst eın Brauch, der schon in der Steinzeit be-
kannt WAar und eıne aqaußerordentliche C  f gefunden hat
Wır egegnen ihr ın Asien, Airıka, Australıen, Melanesıien, Polynesıen
und Amerika. eute düriten insgesamt etitwa 200 Millionen Menschen
beschnitten e1in. Besonders äuüg, wenigstens relatıv, ist die Beschne!l-
dung In Airıka 1C. U  — dıe mohammedaniıschen Bewohner dieses
Erdteils, sondern auch viele Heıden haben oder hatten diıesen Brauch.
SO etwa die alten Agypter, die Bewohner Senegambiens, die Ewe, die
(a-Stämme, dıe meılsten Bantu die nılotischen Völker, die Masaı un:
dıe Hottentotten. uch viele Christen halten der Beschneidung fest,

dıe Kopten un Abessinier, VvVor allem aber viele Neuchristen Es
soll SOgar €el. geben, die aus Gründen der Reinlichkeıiıit un Hygiene
ihre Kinder beschneiden lassen. DIie Beschneidung beschränkt sıch ım
allgemeinen ın Airıka auf das männliche Geschlecht. Es fehlt aber nıicht

schwarzen Völkern, welche auch die Beschneidung der TAau kennen.
Für modernes, europäischem LELmpflinden hat diıe Beschne!i-

dung sicherlich etwas Seltsames. Nıcht für dasjenige der afrıka-
niıschen Eingeborenen. Ja dıe Airıkaner schätzen dıe Beschneidung sehr
och un hängen mıt einer außerordentlichen Zähigkeit ıh; Die
Beschneidung ist 1mM Volkstum vieler Airıkaner tıefer verwurzelt als
manche uralte Trachten, (zesetze und Relıgionen. Die Schwarzen w1ıssen
nıchts über die geschichtliche Herkunft un den ursprünglıchen Sınn
der Beschneidung, können S1e urchwe auch nıcht psychologisch oder
sonstwie begründen. ber sS1e halten iıhr als einem uralten Brauch
fest. Der Sekretär des Häuptlings der Betschuanen in Taungs bezeıich-
nete mMIr gegenüber 1m Sinne Se1INes Herrn die Beschneidung qals einen
ıhrer besten Bräuche. Es kommt VOor, daß Leute, welche die Beschne!-
dung bereits aufgegeben hatten, wıieder ihr zurückkehren. Niıicht
wenige Christen eizten sıch über aqalle Verbote hinweg und nahmen dıe
Beschneidung VOFT. Ein anglıkanischer Bischof kam auf einer Reise
durch Ostafrika einen Platz, gerade die Beschneidung vorge-
210OINMenN oder vorbereitet wurde. Auftf die rage, woher s1e sel]en, qnt-
en die Eingeborenen: „Von Nda (der katholischen Mission).
S1ie wüßten wohl, fügten S1e hinzu, daß s1e sich durch dıe Beschnei-
dung die Exkommunikation zuzögen. ber s1e könnten nıcht anders.
Und damıt stehen WIr NUu Vor NSerm Problem, dem Problem Mission
un: Beschneidung, einem der wichtigsten un schwiılerigsten für NSsSere
Afifrıkamissionare. Die FIrage ıst heute ıne ganz andere qals 1m Anfang
des Christentums. Damals g1ıng cS diıe rage Müssen die Christen
beschnitten seip oder werden? Heute heißt ecs umgekehrt: Dürfen siıch

Vgl Jensen, Beschneidung und Reifezeremonien be1l aQ{Iur-
völkern, Stuttgart un die dort angegebene Literatur.

“  2 Einen gutien Überblick uüuber die Verbreitung der In Afrıka gibteın Kärtchen be1l Jensen,
Eine bemerkenswerte Ausnahme machen hler seit Tschakas Tagenlie Sulu, ıne Tatsache, für die Dr. Kohler ıne interessante psychologischeErklärung, ber die selbst berichten mas, gefunden hat.
uch In anderen Läandern gıbt Christen, die den Brauch uben, Swıe INa mI1r auf den Philippinen erzählte, die Tagalog Die Miıssion hat

den Brauch vernıchten versucht, hne ber Erfolg en
177”*
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dıe Christen beschneiden lassen? ıne allgemeine, für alle Fälle gel-
tende Antwort quf diıese rage 1äßt sich nıcht geben enn dıe Be-
schneidung hat einen anderen Charakter bel den Juden DZw. Juden-
christen, einen anderen be1l den Mohammedanern bzw. VO siam
kommenden Christen und wıeder einen anderen be1 den Heıiıden DZw.
Heıdenchristen. Wir stellen 1m fiolgenden die Frage Aur 1ın bezug auf
die Heıiıdenchristen Dıie rage wäre demnach diese: Dürfen siıch che
Heıiıdenchristen beschneiden assen? Der auch diese rage ist noch

allgemeın. Wır mussen noch genauer iragen, und ZW AAar ZunNacCchAs
Dürien sıch die Heidenchristen In der gewohnten Weise nach dem
landesüblichen heidnischen Rıtus beschneiden lassen? Die Frage ist

wichtiger und ernster, als die Unterlassung und Abschaffung der
Beschneidung, wI1e keın Kinsıchtiger verkennen kann, bel den 1nge-
borenen die Entiremdung gegenüber dem Stamm und seiınen Leuten
ZU  — olge Hat; a1SO etwas, W as alles eher als eın Vorteil für den Aufbau
des Grottesreiches ıst.

Bel den Glaubensboten der neuesien Zeit W ar die Stimmung -
anglıc. urchwe die Beschneıidung. Oft gıng un geht INal
SeNr schariti sS1e VOT. SO weiß ıch VO  —j einem Missıionsobern, der
die Beschneidung miıt Exkommunikation hbestrafte. uch Protestanten
lehnen die Beschne1i1dung entschieden ab Ich verwelse 1Ur quf Siegfrıed
Knak, der siıcher als uter Kenner der Verhältnisse gelten annn ber

hat doch auch immer solche egeben, die anders dachten Und diese
Missionare, die sıch auf den hl Paulus berufen, der den hl Timotheus
beschneiden lıeß, SOW1e auf den hl. 1gnatıus von Loyola, der dıie Be-
schneı1dung qals tolerierbar bezeichnete, werden eute offenbar immer
zahlreicher. Vıele Glaubensboten lassen hbereıts den Dingen einfach
ihren auf oder sınd ga pOositiv für dıe Beschneidung. Wenn die
Beschneidung verschwände, würde, wıe mMır eın katholischer Mis-
S10NAar sagte, etwas Schlechteres iıhre Stelle treten; das aber könne
n1ıemand wünschen. Dıe Beschneidung doch auch iıhre Vorteıule
Fın er Würdenträger erklärte mır einmal, alle jene, welche dıe Be-
schnei1dung ablehnten, kämen In Schwierigkeiten, wenn S1e das Fest der
Beschneidung des Herrn feierten.

Wenn Na  — die Gegner der Beschneidung nach der Begründung
iıhrer Stellungnahme Iragt, mu MNan häufig feststellen, daß S1Ee etwas
verurteilen, W as S1e nıcht genügen kennen. Sie haben nıe einer Be-
schneidung beigewohnt, nıe EeLIW Rechtes erfahren un!: lehnen sS1€e
dennoch aD mmer wieder konnte ich bemerken, daß ma  - allen
Geredes über die Beschneidung eigentlich nıchts über S1e wußte SO
kann iIna.  - die en der Schwarzen, die Missionare verwürfen Bräuche,
deren Zeugen sS1e nıemals SeEWeESECN selen, schon ın etwa verstehen. Die
obıge Feststellung gıilt aber auch Von jenen, welche dıe Beschneidung
erlauben oder für ihre Beibehaltung eintreten  9  * denn auch ihre Gründe
sınd oit wen1g überzeugend. uch bel iıhnen herrscht oft iıne uUuNzZzu-
reichende Kenntnis der Dınge 10ß mıiıt dem inwels auf den n ygıe-
niıschen Zweck der Beschneidung etwa ist nichts bewilesen.

11 Wenn INa  — die rFrage, ob NsSseTe Missionare den Christen SC-
tatten dürfen, mıiıt ihren Stammesgenossen die Beschneidung In der
üblichen Weise halten, richtig entscheıden will, muß INa  — den kt
SOWI1e die Motive der Beschneidung kennen.

ber den Akt der Beschneidung brauche ich ler nicht hbe-
richten Es se1l quf dıe einschlägıgen ethnologischen Werke oder Auf-
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satze Von Jensen, Ankermann, Schmidt, Koppers d. VerTr-
wiesen. Die Beschneidung besteht iın einer Deformation der Scham-
teıle, und WAar belı Männern 1ın der Circumeisio (Rundbeschneidung)oder Inecisio (Einschnitt) des Präputiums oder in der Subincisio (Auf-schlitzung der Harnröhre) des männlichen Gliedes un: be1 Mädchen In
Clitoridektomie. (Die folgenden Ausführungen beziehen iıch 1Ur auf
dıie Circumecisio und Inc1ısıo SOWI1IE die Clitoridektomie.) Vorgenommenırd dıe Beschneıi1dung enLtweder ın Irühester Jugend, bald nach
der Geburt, oder aber, wI1e gewöÖöhnlich der all 1st, ın der Zeit der
(reschlechtsreife, manchma auch noch später. Mit der Beschneidungsıind gewÖhnlıch große Felerlichkeiten verbunden. Die Jungen Leute
tragen In der Regel 1ıne eigene Kleidung. DIie Beschneidung bedeutet
zugleich Stammesschule, Kınführung In das Leben un: Brauchtum
des Stammes SOW1e ung in gewı1ssen Dingen und körperliche Er-
tüchtigung.

Über die Motive, welche ZILT. Kınführung der Beschneidung SE-Tührt haben, ist sıch dıe Wissenschafit bIıs heute nıcht lar. Jlie mÖg-lıchen Erklärungen werden gegeben. Wır ecNNeEN Au die hauptsäch-Lichsten: Reinlichkeit, Hygiene, körperliche Ertüchtigung, Charakter-
erprobung, Magıe und eligion

Manche Ärzte und 1ss1ıonare glauben, daß sich die Beschneidungeın hygienisch erklären 1äßt. Durch dıe Beschneidung solle körper-licher Verschmutzung und daäamıiıt Krankheiten (Vorhauttripper USW.)vorgebeugt werden. Daß solche Momente bei der Kiınführung der Be-
schneı1dung mitgespielt haben, dürifte kaum richtig eın Auf jeden all
ist ausgeschlossen,; mıt ihnen alleın dıe Beschneidung erklären.
Man braucht U  _ quft die Beschneidung der Mädchen f verweisen. Hıer
kann Von diesem Motiv keine Rede eın

Als Motiv der Beschneidung wırd ferner dıe körperliche Ertüch-
tigung un Charaktererprobung genannt. Die Jjungen Leute sollen Vor
ıhrem Eintritt 1INs Leben un iıhrer Aufnahme ın den SNtamm zeigen,daß S1E reıtf für das Leben mıt seınen Schwierigkeiten sınd un klaglosSchweres ertragen vermögen. Daß dieses MolilLv i1ne Rolle spielt,ste außer Zweilel. Buben und Mädchen, die auch NUur einen aut des
Schmerzes bel der Beschneidung Von sich geben, gelten als feig und
verfallen der Verachtung. Bel den Dschaggas pflegt INa  —_ den Mädchen,dıe be1l der Operation Jammern, Sagen: „Wiıe wıllst du die Schmerzen
der Mutterschaft aushalten, Wenn du diese Schmerzen nıcht einmal —-
tragen kannst?““ Nach Auffassung sechr vieler sollen die eigentlichenMotive der Beschneidung irgendwie geschlechtlicher Art e1ın. Die
Airiıkaner wollten, meinen dıe einen, durch die Beschneidung dıe
Konkupiszenz vermindern. Nach anderen dagegen erwarten die Afri-
kaner von der Beschneidung eıne Steigerung der sexuellen Genüsse.
Wieder andere sehen das oder eın Motiv 1m Wunsch ach Eirleich-
terung des Geschlechtsverkehrs. Schegg schreibt einmal: „Die physıscheBeschaffenheit des Menschen in der heißen one ıst S daß durch die
Beschneidung der (reschlechtsverkehr erleichtert un der wild-tieri-
schen, alle Schranken durchbrechenden Brunst vorgebeugt wird“‘®. Was
die Beschneidung der Frauen speziell angeht, erwarten diese nach
Dr. Molema, dem sehr tüchtigen schwarzen Tzt VOo  — Mafeking, 1ne

5 Kıirchenlexikon ML, 514
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leichtere (reburt. Man egegne hıe un da der Auffassung, daß
INa  — ohne Beschneidung keine Kınder bekommt. Schmidt meınt
einmal: Es ist klar, daß die Beschneidung bel den Naturvölkern „eine
auf nalv-irrıgen Voraussetzungen beruhende Erleichterung der Zeugung
bewirken“ soll Die Entscheidung über diese Frage, W as den SEe-
nannten Auffassungen richtig ist, ob eitwa die Beschneidung wirklich
den sexuellen enNnu. steigert, überlassen WITr den Arzten. Hiıer S@e1 DUr

bemerkt, daß INa  — uch mıit den genannten Motiven die Beschneijdung
nıcht erklären ann.

Als Motiv der Beschneidung wird Terner wohl auch die Stammes-
bezeichnung hingestellt. Die Beschneidung soll Erkennungszeichen für
die Stammesmitglieder e1in.

Indes, alle bısher genannten Erklärungen befrıedigen nıcht. Die
einz1ig beiriedigende ist wohl die relıg1ös-magisch-soziale. Allerdings
wohl auch nıiıcht jede orm dieser letzteren. So ist etwa mıiıt der
ese von agrange, daß die Beschneidung 1ne Konsekration des
sexuellen Lebens sel, dem der Mann durch eın blutiges pfer ZUSge-
lassen würde. Am richtigsten dürfte die Auffassung se1n, daß siıch bel
der Beschneidung einen eıl des großen Ritus der Einführung ın
die (1egmeinschaft des Stammes un der Ahnen, eın Sterben des alten
un eın Auferstehen des Menschen, also U  3 1ıne Art Wieder-
geburt handelt Bezeichnend Tür den religıösen Charakter der Beschne!1l-
dung ist eın Rıtus be1 den Dschaggas. Hıer werden die Mädchen VOr der
Beschneidung mıit W asser besprengt, und INa  a spricht dabe1 die orte
95  1ır waschen dich Von aller bisherigen Unreinheıit; WIr reinıgen dich
jetzt von aller Unreinheıt der Kindheıit, daß du einem Weg DIS
ZU. ode ol  t“

DıIie estie ausiührliche Erklärung Tfür dıe Beschneidung, weiche die
obıge aufinımmt und ergänzt, stammt VvVon Jensen. Wir haben eın
Buch, das nebenbel bemerkt jedem Missıonar Zzu  — Lesung emp{fohlen
werden kann, schon zıtiert. Jensen denkt etwa Nıchts ist 1m natur-
Liıchen Leben des Menschen VOoO  w tieigreifender Bedeutung für Körper
und Geist. w1e der Reifevorgang. Als die primitive Menschheıit diese Be-
deutung „entdeckte‘ 7 oder besser erlebte, wurde S1E Von ıh Sganz in
NSpruc.g Alles Interesse konzentrierte sich quft dıe Reiıfung
des Menschen und das, W as damıt zusammenhängt. Es kam weiıt, daß
INa  — den Reifevorgang ın einer sakralen Reifezeremonie, einem My-

Eın Teil dieser Zeremonie wurde diester1um, dramatisch darstellte.
Beschneidung. Und WAar AaUusSs folgendem Grunde: Vor der eıfie ist der
Mensch och eın eigentlicher Mensch, Vor allem oder speziell der
Knabe eın männliches Wesen. Letzterer gehört vor der Reilfe ZUr Mutter
un!' ist w1e ein Mädchen Tst ın der Reitfe wird eın Mann, erlangt

die Zeugungsfähigkeit. Die Beschneidung speziell soll Nu 39
männlichen Glied einen Zustand als normal““ herbeiführen, „der für die
Ausführung des Geschlechtsaktes „natürlich” ist Näher brauchen WITr
1er auf Jensens Ausführungen nicht eingehen. Zugeschrieben wird der
Wandel 1mMm Knaben dem Einflusse der ämonen. Wıe A4aUuSs den Aus-

Der Daspuune der Gottesidee IS Munster 1926, 198, Anm
„Entdeckung“ ware hier iwa 1m Sınne der angeblichen „Int-

deckung  0& des Menschen in der Renailissance verstehen.
1L
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führungen VOo  — Jensen hervorgeht, haben die Beschneidungsriten einen
gemeinsamen rsprun S1e iınd Ausdruck gleicher Weltanschauung.Thaurens These „Vom missionsmethodischen Standpunkt AUSs ist
Von ausschlaggebender Bedeutung, bel jedem Volk gesondert den Cha-
rakter der Sitte der Beschneidung Testzustellen“, ist also nıiıcht D92aNZz
riıchtig S1e ört sıch . als ob dieser Charakter bei den einzelnen
heidnischen Völkern verschieden ist. Tatsächlich ist aber die Beschnei-
dung beli allen rıituellen Verschiedenheiten 1mM Grunde oder In ihren
etzten Motiven un: Zwecken gleich. Wenn WIr daher die BeschneidungDe1l einem heidnischen olk verwerfen, mussen WIT uch beim
deren Lun, oder umgekehrt.

Für die sıttlıche Bewertung der Beschneidung ist ferner dıe
Kenntnis iıhrer Folgen notwendig. eıtaus die meilsten jungen Leute
gehen AUS der ÖOperation gesund hervor. Manche kommen aber auch
Schaden oder gehen S zugrunde. Dabei soll die Beschneidung für
Knaben gefährlicher als für Mädchen SeIN. Von den 500 jJungen Bet-
schuanen, die 19025 ın Taungs beschnitten wurden, starben Als ine
der Ursachen, daß die schwarze Bevölkerung ın Ostafrika nıcht O' stark
zunımmt wı1e die In Südafrika, wırd die Beschneidung der Mädchen
genannt L Im Kililmandscharo-Gebiet erzählte mMIr ıne erfahrene
Krankenschwester, daß die Beschneidung häulg Erkrankungen 1mM (Je-
folge habe, die Leute aber diese Krankheiten verbürgen. Indes, 1er
fehlen noch genügende Beobachtungen, eın objektives Urteıil tällen
Zu können. Zu berücksichtigen sınd für diıe Beurteilung der Beschnei-
dung uch die durch S1e verursachten Schmerzen. Diıese sınd oit Tec
beträchtlich oder g urchtbar. Bel den Lumbas ın Ostafrika packen
dıe Buben das (Grlied ZU.  — Linderung der Schmerzen ın ehm e1in. Dıe
Mädchen hocken sich die Nn Nacht INCdUuUrc in einen Bach, die
Schmerzen kühlen. Aber gıibt auch Leute, weiche meınen, dıe
Schmerzen selen be1 den Mädchen nıicht groß

Was die sıttlıchen Folgen der Beschneidung betriıfft, sehen wır
auch 1er och nıcht lar. Nach den einen soll die Beschneidung nıicht
verderblich wirken, nach anderen agegen schlimme Folgen für die
Sıttlichkeit haben Wieder andere agen, daß s1e sıch bel ihnen sehr
schlımm be1l den Mädchen auswirken, die Knaben hingegen unverdorben
VO  — ihr zurückkämen. nak meınt, die Belehrungen über das Ge-
schlechtsleben se]len meıstens „verheerend‘““. Zugleich stellt fest, „daß
das Mädchen dabei nıcht 1Ur schonungsloseste sexuelle. Aufklärung
fährt, sondern daß diese KRıten, mindestens bei manchen Stämmen,
geradezu den ausgesprochenen Zweck haben, jegliches natürliche cham-
gefühl bel den Mädchen erdrosseln. Im Wendaland erhält beli. dem
Dombatanz dasjenige Mädchen einen Preis, das s ın der Schamlosigkeit
amn weiıtesten treibt‘ 11 Die IN lıiegen : hier oHienbar nach (xebieten
un Stämmen verschieden. Bemerkt sel  S NUr, daß die ‚unsittlichen VOor-
kommnisse gewöhnlich miıt der Stammesschule, nicht..mit, der Beschnei
dung speziell, und auch mıiıt der ersteren nicht potwendig verbunden $i?.d—:

P AT

Die Akkommaodatıon 1M katholischen He
1927, 81

ıdenapostolat, MS acter
The OU! and

London: 1928, 635
Kast: ‚Afrıcan ‚Year :l;3(t)(_)_k‘; and de : IOr  4 192-8‚.

Zwischen Nıl un Afelhar. Berlin I 919 Yr W
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Religiös schließlich bewirkt die Beschnei1dung eıne verstärkte An-
hänglichkeıt das Heıdentum. nak nenn dıe Beschneidungsschule
geradezu „eInN Bollwerk des He1identums‘“.

Auf Grund der Erkenntnisse, dıe WITr bisher haben,
können WITr u  - die oben gestellte Frage besser beantworten. Zunächst
stellen WITr fest J1oß qals Akt oder als Operation ist dıe Beschneidung
nıchts Schlechtes. DIie Operation ist keıin genügender Grund, die Be-
schneı1dung abzulehnen. Daran andert die Tatsache, daß sich das
Geschlechtsglied handelt, nıchts. uch die körperlichen Folgen sınd
keın hinreichender Trund, die Beschnei:dung verbileten. Dasselbe gılt
VON der Absıcht, den (G(reschlechtsverkehr erleichtern un den damıt
verbundenen G(renuß steigern. Wenn sıch bel der Beschneidung
Aur um diese Dinge handelte oder handelt, könnte und kann Ina  ; nıchts

sS1e einwenden. Denn dıese Dinge sınd wWw1e dıe Ehe gottgewollt.
Schegg sagt einmal: Da die Eirhaltung der Menschenfamilie 1m Wiıllen
(sottes hegt, kann ıne Sıtte, die fördernd und zugleich behütend wirkt,
nıchts Anstoßerregendes enthalten‘“ 12.

uch dıie atsache, daß sıch bel der Beschneidung einen
Brauch der Heıden handelt, reicht nıcht AaUS, eın Verbot der Be-
schneidung rechtfertigen. Denn gıbt 1m Heiıdentum auch indıflfe-
rente und selbst gute Gebräuche.

Anders ist mıiıt den relıgı1ösen Motiven und relig1ös-sıttliıchen
Folgen der Beschneıdung. Diese Sind olcher Art, daß die 1ss1ıon —-

möglıch dıe Beschneidung gestatien kann. Die Beschneidung ist in
heidnisch-religıöser Akt ınd hat üble Folgen 1Ur dıe Religıon und
Sittlichkeit 1. DIıe Mission kann dıie Beschneidung daher nıcht bıllıgen.
S1e kann NUTrL', jener Charakter und jene Folgen nıcht gegeben
sınd Aber einen olchen all wIird aum jemand aufzeigen können.

1888 Nachdem WIr uns über die Frage der siıttliıchen Erlaubtheit der
übliıchen Beschneidungsform klar geworden sind, taucht die weiıtere
Frage auf Wäre nıcht möglıch, die Beschneidung VO  —; allem „Heid-
nischen‘““ „reIMSECNH: oder S1e verchristlichen? Es gıbt Missıonare,
die diese rage bejahen und dementsprechend handeln. So orte iıch
VO  — Missıonaren, welche die Beschneı1dung durch zuverlässige Leute VOT-
nehmen lassen, und VOoNn eıner Miss1ion, eın Laienbruder mit der
Öperation betraut wurde. Be1i den christlichen Dschaggas wird die Be-

Beimschneı1dung prıvatım Iın den einzelnen ütten vorgenommMen.
Knaben sind Aur Vater und Operateur, be1l der Beschnei1dung des
Mädchens DUr Mutter un: Operateurın zZugegen.

Jene, die dieser „Reinıgung“” der Beschneıidung das Wort reden,
können sıch qauf analoge Methoden der Kırche berufen. Die alte Kırche
hat bekanntlich sehr häufig heidnische Bräuche, w1ıe A heidnische
Sonnwendifieste und Flurumgänge, übernommen, freilich dabeı iıhres
heidnıschen Charakters entkleidet un ıhnen christlichen Inhalt egeben
Ahnlich könnten WIr mıiıt der Beschneidung verfahren. Diese Auffassung
hat etIwa: Bestechendes. Und gibt viele, die sıch ıh bekennen und
siıch entsprechend verhalten.

Kirchenlexikon 1L, 512
Das dürfte schon die Zusammenstellung der hauptsächlichsten

emenite der Beschneidung beı Jensen, 68— 70 doch deutlich
zeigen.
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ber 1äßt sich nach allem, W a> über die Motive der Beschneidung
gesagt wurde, nicht verkennen, daß auch ıne solche „Umwandlung“” der
Beschneidung iıhre Bedenken hat. DiIie Beschneidung beruht De1 den
Primitiven etzten Endes auf eiıner Weltanschauung, die nıcht ZUuU  w

paßt Sıe ıst Tferner Innıg mıt dem Heidentum verbunden,
daß 1nNne Loslösung Von iıhm aqals unmöglich erscheiınt. Knak verwirit
gelegentlich den „Versuch des Bischo{fs VOoN Massassı]ı, die Pubertätsriten
seINESs Stammes 1m wesentlichen In den alten Formen unter Leıtung und
Protektion der (1emeılınde und Mission vollzıehen lassen‘“‘, und War
mıiıt der Begründung: „Erfahrungsgemäß 1äßt sıch heiıdnıscher ber-
glaube und heidnischer Schmutz auch nıcht fernhalten, un VOLT'
allem sStieE der sakrale Charakter dieser Rıten mıt dem chrıistlichen
Sakrament der Taufe un mit der Koniärmatıon ın unlöslichem Wiıder-
Spruch. Wenn der junge Bursche in diesen Rıten den ‚alten Menschen:‘
auszıe und den ‚NECUECN Menschen‘ anzıeht, W as bleıibt dann für die
Taufe übrıg? Dıie Pubertätsriten ın iıhrer Gesamtheit stehen mıit dem
Christentum in starkem Gegensatz w1e€e heidnische Religiosıtät und
christlicher Glaube‘“‘ 1

Im übrıgen wird das, W as Ina  — durch ıne Keinıgung der Beschne:i-
dung erreichen WwIll, nıcht erreıicht. Viele möchten dıe Beschneidung
beibehalten, um nıcht das Stammesgefüge zerstören. Diese Zerstörung
wırd ber durch ıne gereinıgte Beschneidung nıcht verhindert. Im
Gegenteıil. Blohm sagt über das Bestreben ein1ger Miss1ıonare, cdıe
Sıtte der Beschneidung „rein1ıgen” folgendes: Wenn INa  - glaube, auf
dıese Weise das Ite reiten, irre INnNan sıch Diıie Umwertung sSel
doch nıcht mehr aufzuheben. „Denn W as dieser Sıtte wirklich Wert
verleiht, ist nıicht das außerliche TuUum un Dran, sondern die geglaubte
JTatsache, daß der junge Mann DUr untier dem besonderen Schutz der
nen sSteE ber diesen Zug der Sıitte M1 doch dıe Kırche gerade

meısten bekämpfen sıuchen. Wenn Beziehungen den Ahnen
hergestellt werden, wird der jJunge Mann Mitglied se1ıner Natıon,
wiıird ‚.Natıonals wenn aber durch die gereinigte Beschneidung Be-
zıehungen ZU Alt-Gott hergestellt werden sollen, wiıird inter-
national. Es wiıird gerade das Gegenteil VOo  - dem erreicht, W as der —-

sprüngliche Zweck WAar. Das Stammes- un Sippenbewußtsein wird
durch ıne ‚gereıinigte' Sitte, in diıesem all diıe
zurückgedrängt” 1

Beschneidung, siıcher

Die letzte Frage, die ler noch auftaucht, ist schließlich die
Frage Können WIr keinen Lirsatz für die Beschneidung schaffen? Viele
beantworten die ra mıiıt Ja Man schlägt dabeı Sport, Pfand{finder-
schaft, Ehebelehrung, Kommunıon oder Konflirmation VOFT. Der Sport
ıst aber wohl aum eın  . entsprechender Ersatz. enn hat keinen relı-
gıösen harakter. Das gleiche gılt VOo Pfadfindertum. Ehebelehrung,

notwendig S1€e ıst, ware auch NUur Belehrung. Als wiırklıich ent-
sprechender Ersatz der sozlal-religıösen Erscheinung der Beschneidung
kommt DUr Taufe, Firmung oder Erstkommunion iın Betracht
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